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In der Halle 17 der diesjährigen LUGA
steht das Schwein im Mittelpunkt. Die
abwechslungsreiche Ausstellung soll
den Besuchern - so der Prospekt zur
grossen Zentralschweizer Frühjahrsmesse

auf der Luzerner Allmend - ein
nachhaltig positives Erlebnis mit dem
vielfach unterschätzten Borstenvieh
vermitteln.

Die Sonderschau «Schwein 94» zeigt
Schweinegruppen in tierschutzgerechten

Boxen. Und behandelt auch die
Themenkreise «Wirtschaftsfaktor
Schwein», die volkskundläche und
kulturelle Bedeutung des Schweines, die
richtige Zubereitung von Schweinefleisch

und anderes mehr.
Erstmals in Europa finden an den

Sonntagen des 24. April und des I. Mai
zwischen 12 und 13 Uhr sowie am
Mittwoch, den 27. April, zwischen 15 und 16

Uhr Schweine-Rennen in der Arena
statt. Und die absolute Weltpremiere:
die realen Schweine sehen sich während
der ganzen Ausstellungsdauer mit ihrer
karikaturistischen und cartoonistischen
Verarbeitung konfrontiert, denn rund
40 Zeichnerinnen und Zeichner des Ne-

belspalters zeigen ihre «saumässigen»
Originale, die sie speziell fur diesen An-
lass realisiert haben.

Die Original-Zeichnungen, aus denen
der «Schweinespalter» nur eine
Auswahl präsentiert, sind kauflich erwerbbar

(Preisliste liegt an der Ausstellung
auf). Neben den optischen Leckerbissen,

zu denen auch ein Sauli-Zirkus
gehört (Freitag, 22. April, Samstag, 30.

April, jeweils von 15 bis 16 Uhr), gibt's
auch solche kulinarischer Natur zu
gemessen: Das Restaurant

«Buurestube» in
der Halle 17 wartet
mit Schweinefleisch-
Spezialitaten aus aller
Welt auf.

Schwein oder
nicht Schwein

Das Schwein in der Kunst, vom Plusquamperfekt
bis zum Futurum Exaktum

Von Peter Stamm

Der Kenner der abendländischen Kultur
kommt nicht umhin zu bemerken, dass das

Schweinemotiv seit mehr als zweitausend

Jahren im Zentrum der Beachtung steht

Kunstler jeder Couleur stellten und stellen

sich und uns die Schweinsfrage, behandeln

sie auf unterschiedlichste Weise, m Komödie

und Tragödie, m Lyrik und Prosa

Wahrend das Schwein m der Kultur der

heidmschen Welt kaum beachtet wurde

(vgl «Geschachtet und geachtet — das Haustier

m der Kunst des Nahen Ostens» vom
selben Autor), kam m unseren Breiten kein
Kunstler am Schwein vorbei Nicht zuletzt,
weil es schon von alters her über sich hm-

auswies, weil es Idol- und Symbolfigur war
Sei es der Eber Gullmbursti, Reittier des

germanischen Fruchtbarkeitsgottes Freyr, das

Opferferkel fur die gnechische Erdgottm
Demeter, sei es das Schwein als Attnbut der

Terra (Personifikation der Erde) oder das

schmutzige Schwein (sus sordida) als Symbol
des befleckten Sunders und des Bosen

überhaupt

In der Folge wollen wir zuruckschauen

auf die unvergleichliche Erfolgsgeschichte
des Schweines und einige Glanzpunkte des

Schweinsthemas m der Literatur der letzten

zwei Jahrtausende Wiederaufleben lassen

Plusquamperfekt
Schon dem Theater der hellenischen Antike

war das Schwein nicht fremd gewesen
Es hatte den Festwagen im Bakchos-Zug

gezogen und war spater als Schweinemaske

wieder aufgetaucht, die die letzten Fragen
des Daseins m Rede und Gegenrede
abgehandelt hatte Aristophanes hatte dem

Schwein mit «Die Schweine» gar ein eigenes

— leider verschollenes — Stuck gewidmet,

und auch im «Gastmahl» von Xeno-
phon hatte das Schwein - wenn auch nur
m kuhnanscher Hinsicht - eine bedeutende

Rolle gespielt

Präteritum
In der Zeit der Volkerwanderung fiel das

Schwein — wohl wegen seiner kurzen Berne

- etwas zurück, aber schon im Mittelalter
fand man es wieder zu frischem Leben rea-

mmiert m der Literatur Wohl eines der

schönsten Zeugnisse aus dieser Zeit stammt

von Walter von der Vogelweide

Ich saz üfeime schweine

und dahte bein mit beine

Hier erscheint das Schwein als Freund und

Helfer des Menschen m der fur diese Zeit
typischen, unverkrampften, naturnahen

Art In der spateren Minnedichtung wurde
das Schwein dann zum unerreichbaren
Geliebten, zum Herzeschunn oder Wunnefer

kelin, etwa m einem namenlosen Lied von
einem unbekannten Dichter

Dü bist min Herzeschunn,

Ich din Wunneferkelin

Du muost im Stale dnnne sin

verlorn ist daz sluzzelin

Perfekt
Mit der Renaissance ist fur das Schwein

noch einmal eine Zeit des Vergessens
angebrochen Indem der Mensch semen Blick
nach den Sternen genchtet hat, hat er das

Schwein m seinem Auge ubersehen

Shakespeare etwa - ganz Renaissance-Mensch

- hat fur seme Zeit gesprochen, wenn er im
«Hamlet» die rem rhetonsch zu verstehende

Frage nach Schwein oder nicht Schwein

gestellt hat
Es hat Jahrhunderte gedauert, bis das

Schwein seme vormalige Stellung m der

Kunst wieder hat erlangen können Wir
treffen es erst wieder bei J W von Goethe,

vorerst nur als Gegenpart zum erhabenen

Menschen



Edel sei der Mensch,

Hilfreich und gut!
Denn das allein

Unterscheidet ihn

Von allen Schweinen,

Die wir kennen.

Viel später hat der Dichterfürst dann zum
Schwein zurück gefunden. Wunderschön
hat er diesen Moment des Erkennens
beschrieben:

Ich ging im Walde

Sofür mich hin,
Und nichts zu suchen,

das war mein Sinn.

Im Schatten sah ich

Ein Schweinchen stehn,

Wie Sterne leuchtend,

Wie Auglein schön.

Noch ist das Schwein hier das unbekannte
Wesen, das Waldgeschöpf. Aber bald schon
hat Goethe noch einen weiteren Schritt
gemacht und das Schwein in sich, das Schwein
in uns allen erkannt. Dieser Entwicklung
verdanken wir wohl seine erotische Alterslyrik,

die zum Schönsten zählt, was uns an
schweinischer Literatur überliefert ist.

Sosehr sich die Romantiker von den
Klassikern distanziert und abgegrenzt haben,
ist doch auch ihnen das Schwein nicht fremd

gewesen. Es stand in dieser Zeit für die

Fmchtbarkeit, die Erde, die Natur. Bei
Eichendorffetwa finden wir die ergreifenden
Worte:

Schläft ein Schwein in allen Dingen,
Die da träumen fort undfort,
Und das Schwein hebt an zu singen,

Triffst du nur das Zauberwort.

Doch trotz der innigen Beziehung des

romantischen Menschen zur Natur findet er
nie wieder die Nähe zum Schwein, die wir
noch bei Walter von der Vogelweide
angetroffen haben. Er ist ganz Individualist, ist
sich seiner Einzigartigkeit bewusst und
grenzt sich vom Tier ab, wenn er (wie hier
Eichendorff) schreibt:

Wir wollen stille sitzen

und nicht weinen,

Wir wollen zu dem Schwein

hinuntersehen,

Und, wird esfinster auf der Welt,
nicht scheiden.

Präsens
Wieder eilen wir durch die Jahre und
gelangen in die Gegenwart, wo das Schwein

ganz neue und unterschiedlichste Rollen
spielt. Einmal ist es das fremde, geheimnisvolle

Wesen, wie in Johannes Bobrowskis
«Immer zu benennen»;

Und wer lehrt mich,

was ich vergass: der Schweine

Schlaf, den Schlaf
der Vögel im Flug, der Bäume

Dann das ganz konkrete, unreflektierte
Schwein wie bei Walter Helmut Fritz:

Heute noch ist das Schwein

ein Schwein

Heute noch nehmen wir einen Zug
in die nächste Stadt.

Ein anderes Mal erscheint das Schwein in
fast mittelalterlicher Manier als allegorische
Figur, wie in Brechts «Auf ein chinesisches
Theewurzelschwein»:

Die Schlechtenfürchten deine Klaue.
Die Guten freuen sich deiner Grazie.
Derlei

Hörte ich gern
Von meinem Vers.

Aber auch in zeitgenössischen Prosatexten
taucht das Schwein immer wieder auf.
Erinnern wir uns nur an Arthur Schnitzlers
«Schwein im Morgengrauen», an Arno
Schmidts «Aus dem Leben einer Sau» oder
an Handkes «Angst des Schweines vor dem
Metzgermeister». Nicht zu vergessen Franz

Kafka, der in der «Verwandlung» das Tierische

im Menschen, das Menschliche im Tier
beschwört. Nur zu bald sollte ihm die
Wirklichkeit recht geben.

An modernen Dramen sind vor allen
andern Ibsens «Wildschwein» zu nemien,
Dürrenmatts «Ein Ferkel kommt nach Babylon»
und — als jüngstes Beispiel — «Der
Schweinetransport» von Wolfgang Bauer.

Futur
Noch sind lange nicht alle Facetten des

Schweines beleuchtet worden. Wir dürfen

gespannt sein, wie die Schweinsfrage in der
kommenden Literatur behandelt werden
wird. Bereiche wie «Schwein und
Wirklichkeit», «Schwein oder Haben» und
«Schweinemast», bis anhin der Wissenschaft
und der Philosophie vorbehalten, dürften

uns, wenn sie einmal von der Literatur
entdeckt werden, nicht wenig bedeutende
Werke bescheren.

Futurum Exaktum
Auch wenn all die genannten Werke in
weiteren zweitausend Jahren längst vergessen
sein werden, wenn neue Stile gekommen
und gegangen, Autoren auf- und untergetaucht

sein werden: das Schwein wird seine

Stellung behauptet haben — als Freund des

Menschen, als allegorische Figur, als Teil der
konkreten Wirklichkeit und immer und
zuvorderst als unerschöpflicher Quell der
Inspiration.
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